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Bildungskonferenz am 12. März 2018

Bildung als Chance für junge neu Zugewanderte

GRAMMATIK
MACHEN WIR SPÄTER

Dokumentation

L ANDESHAUPTSTADT HANNOVER
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AG 1 Schulabschlüsse oder geht es auch anders?
 Olga Herdt, Berufsbildende Schule 7
 Arne Hirschner, Ausbildung und Weiterbildung 

Industrie- und Handelskammer
 …Seite 16

AG 2 Interkulturelle Schulassistenz – Vorstellung 
und Diskussion einer ethnografischen Studie

 Birgit Steckelberg, Sachgebiet Migration und 
Integration Landeshauptstadt Hannover

 Felix Büchner, Student der Leibniz Universität 
Hannover

 …Seite 17

AG 3 Herausforderung für Schule – aus der Praxis 
der Integration

 Dorte Ewald, Koordinatorin Sek. I,  
Kurt Schwitters Gymnasium

 Theresa Krainer, Kurt Schwitters Gymnasium
 …Seite 18

AG 4 Elternmitwirkung in Schule – Aktivierung 
und Beteiligung

 Hala Abdulhafiz,  
Migranten ElternNetzwerk (MEN)

 Djenabou Diallo-Hartmann, MEN
 Beate Seusing,  

Geschäftsführung MEN Niedersachsen
 Sabine Schrader,  

Geschäftsführung MEN Hannover
 …Seite 20

AG 5 Herausforderung für Schule – Spracherwerb
 Regina Scholz, Koordinatorin für Sprachliche 

und Interkulturelle Bildung (SIB) am Sprach-
bildungszentrum (SPBZ) Hannover-Stadt

 Ralina Lutter, Beraterin SIB
 …Seite 22

AG 6 Hürde Schulsystem für individuelle  
Bildungsbiographien

 Claudia Schulze, Fachberaterin Schulsozial-
arbeit, Landeshauptstadt Hannover (LHH)

 Nina Engeler, Fachstelle für unbegleitete  
minderjährige Flüchtlinge LHH

 …Seite 24

AG 7 Unterstützende Stadtgesellschaft – Ehren-
amtliche Projekte und Angebote für junge 
Geflüchtete

 Hülya Feise, Projektleiterin gEMiDe e.V.
 Schülerinnen, die sich ehrenamtlich bei gEMiDe 

e.V. für Integration engagieren  
 …Seite 26

AG 8 Verlängerte Schullaufbahn
 Dr. Susanne Kannenberg, Bereichsleitung VHS 

Chance, Landeshauptstadt Hannover
 Caroline Löchelt, Teamleitung Sprachförde-

rung, Berufsbildende Schule 2
 …Seite 28
   
AG 9 Wege in die Schule - Schulische Erstbera-

tung aus drei Perspektiven
 Kirsten Dollenberg, schulfachliche Mitarbeite-

rin Dezernat 2 und 3 Landesschulbehörde
 Karin Haller, Schulleiterin Peter-Ustinov- 

Schule (Oberschule)
 Miriam Frehe, Sprachförderkoordinatorin  

Peter-Ustinov-Schule (Oberschule)
 Martina Wagner, Schulische Erstberatung im 

Bildungsbüro, Landeshauptstadt Hannover
 …Seite 30

ARBEITSGRUPPEN: ÜBERSICHT

Arbeitsgruppe im Calder-Saal

3332

AG 1 Junge Geflüchtete mit ausreichenden Sprachkenntnissen müssen so früh wie 
  möglich den Weg in die Betriebe finden und hier praxisnah mit der Arbeits-  

und Berufswelt vertraut gemacht werden. Ein besonders gutes Bindeglied ist die betrieb-
liche Einstiegsqualifizierung (EQs) als eine schon seit Jahren bewährte Brücke in die be-
triebliche Ausbildung. Bei einer Reihe von zweijährigen Ausbildungsberufen wie Verkäufer/
in, Fachkraft im Gastgewerbe oder Fachkraft für Metalltechnik sind die theoretischen 
Hürden weniger hoch. Unabdingbar für den Ausbildungserfolg ist ein permanenter weiterer 
Sprachunterricht parallel zur EQ bzw. zur Ausbildung in der Berufsschule. Hier werden vor 
allem flexible und berufsbezogene Sprachkurse benötigt. Ein gutes Beispiel sind die soge-
nannten „Landessprachkurse“ aus dem Förderprogramm des Ministeriums für Wissen-
schaft und Kultur (MWK).

AG 5 Aus der Diskussionsrunde ging eindeutig hervor, dass alle Institu-
tionen am Spracherwerb der Schülerinnen und Schüler bzw. Kinder 

jeden Alters maßgeblich beteiligt sind und miteinander arbeiten sowie unter-
einander kommunizieren müssen.

AG 3 „Wir, das sind Frau Krainer, unsere DAZ-Lehrkraft,  
 und ich als zuständiges Schulleitungsmitglied, 

sind über die Vorbereitung und die Leitung der Arbeitsgruppe zu 
der Erkenntnis gekommen, dass wir Expertinnen in Fragen der 
Integrationspraxis an Schulen geworden sind (was uns im Alltag, 
in dem man oft einfach macht, nicht so klar war) und dass ich mir 
einen Austausch, wie er hier auf der Bildungskonferenz stattge-
funden hat, erneut und in unterschiedlichen Formen regelmäßig 
wünsche, weil fachlicher und informeller Austausch sowie Netz-
werkbildung für mich Basisbausteine des Professionalisierungs-
prozesses sind.“

AG 7 „Werdet alle (bei uns) aktiv, denn 
Engagement in Selbsthilfevereinen 

ist wichtig und macht Spaß“ – das war das zentrale 
Anliegen, das die Ehrenamtlichen in das Plenum 
hinein vermittelt haben. gEMiD e.V. wünscht sich dazu 
auch eine Fortsetzung der Förderung durch die Lan-
deshauptstadt Hannover, um die Arbeit des Vereins 
erfolgreich fortzusetzen.
Im vorausgehenden Gespräch in der Arbeitsgruppe 
7 wurde deutlich, dass die Förderung von gesell-
schaftlicher Teilhabe und politischer Bildung durch 
Freiwillige in der Arbeit mit Geflüchteten als zivilge-
sellschaftliches Engagement von großer Bedeutung 
für die Stadtgesellschaft sein kann. gEMiD e.V. fördert 
das insbesondere über die Arbeit in Peergruppen 
und durch praktische Begegnungen in offenen, aber 
gleichzeitig gestalteten Settings (Sportprojekte u. a.). 

AG 8 Ausbildungsreife der Geflüchteten ist der zentrale  
Punkt, der erreicht werden muss: 

 Die BBSn haben dafür zu wenig Zeit, gleichzeitig wollen die  
 Geflüchteten gern schnellstmöglich in Ausbildung, da sie dann  
 nicht abgeschoben werden können 

 Das Spannungsfeld lässt sich nicht auflösen, sondern nur durch  
 gut orchestrierte Unterstützungsmaßnahmen etwas abfedern

 Landessprachprogramm „Spracherwerb Deutsch für Geflüch-
 tete“ (SEG) da wichtiger Baustein, der unbedingt fortgeführt  
 werden sollte 

 Unterstützungsmaßnahmen sollten nicht auf den Schultern  
 von Ehrenamtlichen liegen, sondern professionell innerhalb des  
 Regelsystems durchgeführt werden. Das Regelsystem Schule  
 muss um außerschulische Förderangebote ergänzt werden, um  
 eine kontinuierliche, professionelle Förderung sicherzustellen.

AG 4 Aus der Fragestellung: „Was würden die Teilneh- 
 menden benötigen, um sich in der Schule ihrer 

Kinder zu engagieren, wenn diese in einem Land, dessen Kultur sie 
nicht kennen und dessen Sprache sie nicht sprechen, zum Beispiel 
China, zur Schule gingen?“ leitete die Arbeitsgruppe folgende 
Wünsche und  Forderungen für die interkulturelle Öffnung der 
Schulen und insbesondere für die Beteiligung neu zugewanderter 
Eltern ab:
Die Mitarbeiterinnen an den Schulen sind alle interkulturell ge - 
schult und begegnen den neuen Eltern aufgeschlossen. Ein 
symbolisches Herz vor der Schultür signalisiert den neuen Eltern 
Willkommen.
Begleitangebote (Elterncafe, Patenschaften von Eltern, deren 
Kinder bereits die Schule besuchen oder Rucksackprojekte) bieten 
den neu zugewanderten Eltern in der Schule individuelle Beglei-
tung und Unterstützung an.
Übersetzungsangebote (Dolmetscherpool an der Schule) sind 
verfügbar, um Sprachbarrieren abzubauen.
Am ersten Tag in der neuen Schule werden die neu zugewander-
ten Eltern von einer Ansprechperson empfangen, die ihnen in ihrer 
Sprache die wesentlichen Informationen über die Schule mitteilt 
und ihre Fragen zur Schule, zum Unterricht, zur Zusammenarbeit 
von Schule und Elternhaus etc. beantwortet. Diese Ansprechper-
son ist auch später für sie da, wenn weitere Fragen auftauchen.

AG 2 Sowohl die vorgelegte 
Evaluation des Projektes 

„Interkulturelle Schulassistenz“ als auch 
die Erfahrungen der Teilnehmer*innen 
unserer AG betonen den Bedarf einer 
verstetigten, flächendeckend und fest an 
Schulen installierten Stelle für ‚inter-
kulturelle Belange‘. Die im Rahmen des 
Pilotprojektes weitergebildeten Frauen 
mit eigener Migrationsgeschichte und 
Arabischkenntnissen konnten diesen 
massiven Bedarf auf Minijob-Basis zumin-
dest teilweise abdecken. Gewünscht ist 
die erneute Einrichtung eines Pools von 
„Interkulturellen Schulassistenzen“, deren 
dringend benötigte Arbeit entsprechend 
über Minijob-Basis hinaus entlohnt wird. 

ABScHLUSSRUNDE

AG 6  Die Eingliederung neu Zugewanderter in das Bildungssystem ist häufig  
 abhängig von der Kompetenz, dem Engagement und der persönlichen Für - 

sprache der Fachkräfte. Sie müssen Spielräume für flexible Lösungen finden zum Beispiel 
offene Lernangebote gestalten, individuelle Schulabschlüsse formulieren oder ein Ruhen 
der Schulpflicht bewirken. Letztendlich sind individuelle Schulkonzepte und eine Vernet-
zung aller Instanzen aus Bildung, Betreuung, Beratung und Unterstützung notwendig, um 
im Sinne von „Bildungspartnerschaften“ gemäß Prof. Seukwa an die Kompetenzen neuzu-
gewanderter Jugendlicher anzuknüpfen. Dafür sind entsprechende finanzielle und zeitliche 
Ressourcen insbesondere im Schulsystem erforderlich.

AG 9 Aus dem Kontext des Workshops haben die Teilneh-
menden folgende Wünsche/Erwartungen formuliert: 

 Einrichtung vorgeschalteter Sprachkurse, die bei der Orientie-
 rung auf eine geeignete Schule helfen.

 In der Stadt Hannover sollte eine zentrale Schulplatzvergabe  
 nach örtlichen Belastungen und unter Berücksichtigung der  
 Gymnasien eingerichtet werden. Bereitstellung der entsprechen-
 den Mittel dafür sollte erfolgen. 

 Das Land Niedersachsen sollte mehr Mittel für Sprachförder-
 maßnahmen/mehr Lehrerstunden bereitstellen. 

 Neu zugewanderten Schülerinnen und Schülern sollte eine  
 temporäre Doppelzählung zugestanden werden. 

 Multiprofessionelle Teams sollten besonders gefördert werden. 
 Mehr Flexibilität im Bereich Aufnahme und Durchlässigkeit in  

 den unterschiedlichen Schulformen schaffen (Kerncurriculum  
 und Zensuren).
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  Moderation: Anne Panter
    

12.30 Uhr  Ankommen mit Fingerfood-Buffet

13.00 Uhr  Begrüßung 

  Rita Maria Rzyski,  
  Personal-, Bildungs-, Jugend- und Familiendezernentin
  der Landeshauptstadt Hannover 
   
  Birgit Wenzel,  
  Referatsleiterin im Nds. Kultusministerium für Migration,  
  Kultur, Sprachbildung, Schulpsychologie und Schulsozialarbeit 

13.20 Uhr  Trailer zur Einführung in das Thema  
  (h1 Fernsehen aus Hannover) 

13.30 Uhr  Was sind die Herausforderungen der potenzierten  
  Heterogenität (im Kontext Flucht) im Bildungssystem?  
  Wie können die gesamten AkteurInnen mit ihren Ressourcen  
  die neue Situation produktiv angehen?  

  Prof. Dr. Louis Henri Seukwa,  
  Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg 

14.15 Uhr  Vorstellung der Studie „Neu zugewanderte Kinder und Jugendliche  
  im deutschen Schulsystem“ 

  Johanna Grießbach, Mercator-Institut für Sprachförderung  
  und Deutsch als Zweitsprache der Universität Köln,  

14.45 Uhr  Kurze Pause

15.00 Uhr   Vorstellung des Projektes „PROMPT! Deutsch lernen“   

  Mona Massumi,  
  Zentrum für Lehrerinnenbildung (ZfL) der Universität Köln 

15.30 Uhr  Gespräch mit Prof. Dr. Seukwa und Mona Massumi

16.00 Uhr  Kaffeepause  

16.30 Uhr  Arbeitsgruppenphase in neun AGs mit GastgeberInnen  

17.45 Uhr  Ergebnisrunde und Ausblick

  Rita Maria Rzyski,  
  Personal-, Bildungs, Jugend- und Familiendezernentin  
  der Landeshauptstadt Hannover,  
  Jeannette Salamon,  
  Niedersächsisches Kultusministerium, Referat für Migration,  
  Kultur, Sprachbildung, Schulpsychologie und Schulsozialarbeit

18.00 Uhr  Ende der Veranstaltung 
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